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VORWORT

FAUST ist heute lebendiger denn je. Entstanden ist die Faustsage um 

1570 in Wittenberg. Der Urheber blieb zwar unbekannt, doch das ers-

te Faustbuch von Johann Spies wurde im Jahre 1587 in Frankfurt am 

Main veröffentlicht. Schon kurze Zeit danach hat die Sage Eingang 

gefunden in die englische, französische und italienische Literatur 

und sogar in die Musikliteratur Europas. 

Vieles versucht Faust zu erforschen, besonders die Naturwissen-

schaften reizen ihn, er unternimmt Flugversuche, bereist ganz Euro-

pa, aber er stösst immer wieder an die Grenzen: Nur Magie kann hel-

fen! Faust weiss viel, aber gerade weil er vieles weiss, erkennt er die 

Begrenztheit seines Wissens: Er erkennt, dass er nichts weiss. In sok-

ratischer Bescheidenheit verzweifelt Faust. 

Diesen trockenen Gelehrten Faust reizt aber auch die andere Seite 

des Lebens, das Hedonistische, der Luxus, die Lust und das pralle Le-

ben. Er bekennt: «Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust.» 

Und so kommt der Teufel in seine Welt. 

In der ursprünglichen Fassung der Faustsage des 16. Jahrhunderts 

schliessen Faust und Mephisto einen Vertrag miteinander, einen 

Pakt: Mephisto verspricht Faust sowohl in den drängenden Fragen 

der Zeit, den Natur- und Geisteswissenschaften, Erkenntnisse zu lie-

fern als auch für ausreichende Genüsse für sein leibliches Wohl zu 

sorgen, wozu auch die Er- füllung sexueller Wünsche gehört. Im Ge-

genzug verspricht Faust dem Teufel seine Seele nach seinem leibli-

chen Tode. Die Erfüllung dieses Paktes liegt im Interesse beider Ver-
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tragsparteien. Insofern wird der Pakt von und für beide Seiten 

schliesslich zufriedenstellend erfüllt. 

In der Faustbearbeitung von Johann Wolfgang von Goethe im  

18. Jahrhundert steht nicht mehr der im beidseitigen Interesse lie-

gende Pakt im Vordergrund. Denn Faust und Mephisto wählen eine 

andere Vertragsart: die Wette. Im Gegensatz zum historischen Pakt 

von 1587 bedeutet diese Wette ein entgegengesetztes Interesse der 

beiden Vertragsparteien. Der Gewinn des einen ist der Verlust des 

andern und umgekehrt. Faust und Mephisto wetten um die Seele von 

Faust. Mephisto verschafft ihm eine neue Jugend und verspricht ihm 

irdische Freuden. Sollte er es erreichen, dass Fausts unentwegter 

Wissensdrang in Schwelgerei und Müssiggang versiegt, so hätte Me-

phisto die Wette und damit Fausts Seele gewonnen. Mephisto verliert 

schliesslich die Wette nach vierundzwanzig Jahren, weil die göttliche 

Gnade Faust erlöst hat. 

Das Faustthema ist immer dann besonders aktuell, wenn sich die Ge-

schichte und die Zeiten im Umbruch befinden. Ursprünglich ent-

stand die inzwischen über vierhundert Jahre alte Faustsage in einer 

Zeit des religiösen Umbruchs. Gewachsen ist sie auf dem Boden der 

Reformation. Das neu erwachte Wissen um die persönliche Individu-

alität erweckte alte Ideale aus der griechischen Kultur zu neuem Le-

ben. Im Gegensatz zu der bis dahin gültigen Überzeugung, dass alles 

im Dogma geregelt sei und dass das theozentrierte Weltbild allein 

richtig sei, also alles in der absoluten Gottbezogenheit gesichert sei, 

entwickelte sich in der Renaissance das anthropozentrierte Weltbild. 

Dieses bedeutete eine diesseitige, der Welt zugewandte Orientierung, 

die den Menschen Rechte, aber auch Pflichten auferlegt. Damit wa-

ren die Zeiten des käuflichen Ablasses vorbei. 
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Auch Goethe schuf seinen Faust in einer Zeit des geschichtlichen 

Umbruchs: Eine gewaltige Bevölkerungsexplosion fand in Europa 

statt, es war die Zeit der Französischen Revolution, der Napoleoni-

schen Kriege, ersten Milizarmeen, der Erneuerung von Rechts- und 

Fiskalordnungen. Im Zuge dessen wurden wenig später die National-

staaten in Europa geschaffen, die die neuentstandenen Massenge-

sellschaften organisiert und geordnet haben. 

Goethe hat der Gelehrtentragödie Faust die Gretchentragödie hinzu-

gefügt. Angeregt durch das tragische Schicksal einer jungen Frau, die 

wegen einer nicht ehelich legitimierten Schwangerschaft ihr Kind 

tötete und im Kerker starb, prangerte Goethe damit gesellschaftliche 

Notstände und insbesondere auch die Unterordnung von Frauen an. 

Die Faustsage ist einerseits zeitgenössisch, aber andererseits wegen 

der zutage tretenden Grundstruktur ebenso überzeitlich. 

Auch heute befinden wir uns in einer Zeit des Umbruchs. Die reale 

Wirtschaft und damit der Kapitalstock wachsen weltweit zu gewalti-

ger Grösse. Das Finanzvermögen in der Welt steigt in unvorstellbare 

Grössenordnungen. Die Finanzmärkte stehen vor neuen grossen He-

rausforderungen und befinden sich in rasendem Tempo auf der Su-

che nach neuen Gleichgewichten. Die Menschheit ist in die Epoche 

der Hochgeschwindigkeit, der «real time», eingetreten. Viele neue 

Aufgaben sind zu bewältigen in den Bereichen der Elektronik, im 

Rechtswesen, in der Ethik, der Ökonomie, der Ökologie und vor al-

lem in den interdisziplinären Wissenschaften. 

Lothar Märkl, Autor von «Der Finanzfaust»
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Lothar Märkl, «Der Finanzfaust»
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FAUST UND MEPHISTO  
TREFFEN SICH

Ausgewählte Zitate
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Faust im Studierzimmer, sinniert:
Geschrieben steht: «Im Anfang war das Wort!»

Hier stock ich schon! Wer hilft mir weiter fort?

Ich kann das Wort so hoch unmöglich schätzen,

Ich muss es anders übersetzen, 

Mir hilft der Geist! Auf einmal seh ich Rat

Und schreibe getrost: Im Anfang war die Tat!

Mephisto:
Ein Teil von jener Kraft,

Die stets das Böse will und stets das Gute schafft.

Ich bin der Geist, der stets verneint!

Und das mit Recht; denn alles, was entsteht,

Ist wert, dass es zugrunde geht;

Drum besser wär’s, dass nichts entstünde.

So ist denn alles, was ihr Sünde,

Zerstörung, kurz, das Böse nennt,

Mein eigentliches Element.

Ich bin ein Teil des Teils, der anfangs alles war

Ein Teil der Finsternis, die sich das Licht gebar.

Mephisto geht:
Wir wollen wirklich uns besinnen,

Die nächsten Male mehr davon!

Dürft ich wohl diesmal mich entfernen?

Faust:
Ich sehe nicht, warum du fragst.
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Ich habe jetzt dich kennen lernen

Besuche nun mich, wie du magst.

Hier ist das Fenster, hier die Türe,

Ein Rauchfang ist dir auch gewiss.

Mephisto:
Gesteh ich’s nur! dass ich hinausspaziere,

Verbietet mir ein kleines Hindernis,

Der Drudenfuss auf Eurer Schwelle –

Faust:
Das Pentagramma macht dir Pein?

Ei sage mir, du Sohn der Hölle,

Wenn das dich bannt, wie kamst du denn herein?

Wie ward ein solcher Geist betrogen?

Mephisto:
Der Pudel merkte nichts, als er hereingesprungen,

Die Sache sieht jetzt anders aus:

Der Teufel kann nicht aus dem Haus.

Faust:
Doch warum gehst du nicht durchs Fenster?

Mephisto:
’s ist ein Gesetz der Teufel und Gespenster:

Wo sie hereingeschlüpft, da müssen sie hinaus.

Das erste steht uns frei, beim zweiten sind wir Knechte.
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DAS ANALYTISCHE DENKEN

Faust I: Der Tragödie Erster Teil
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Faust:
Habe nun, ach! Philosophie,

Juristerei und Medizin,

Und leider auch Theologie

Durchaus studiert, mit heissem Bemühn.

Da steh ich nun, ich armer Tor!

Und bin so klug als wie zuvor;

Heisse Magister, heisse Doktor gar

Und ziehe schon an die zehen Jahr

Herauf, herab und quer und krumm

Meine Schüler an der Nase herum –

Und sehe, dass wir nichts wissen können!

Das will mir schier das Herz verbrennen.

Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,

Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;

Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,

Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel –

Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,

Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,

Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,

Die Menschen zu bessern und zu bekehren.

Auch hab ich weder Gut noch Geld,

Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;

Es möchte kein Hund so länger leben!

Drum hab ich mich der Magie ergeben,

Ob mir durch Geistes Kraft und Mund

Nicht manch Geheimnis würde kund;

Dass ich nicht mehr mit saurem Schweiss

Zu sagen brauche, was ich nicht weiss;

Dass ich erkenne, was die Welt
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Im Innersten zusammenhält.

…

Mephisto:
Gebraucht der Zeit, sie geht so schnell von hinnen,

Doch Ordnung lehrt Euch Zeit gewinnen.

Mein teurer Freund, ich rat Euch drum

Zuerst Collegium Logicum.

Da wird der Geist Euch wohl dressiert,

In spanische Stiefeln eingeschnürt.

…

Schüler:
Kann Euch nicht eben ganz verstehen.

Mephisto:
Das wird nächstens schon besser gehen,

Wenn Ihr lernt alles reduzieren

Und gehörig klassifizieren.

Schüler:
Mir wird von alledem so dumm,

Als ging, mir ein Mühlrad im Kopf herum.

(Die Quintessenz)
Dann hat er die Teile in seiner Hand,

Fehlt, leider! nur das geistige Band.
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DIE KAPITALFUNKTION DES GELDES

In Faust II begegnen wir einer uns bekannten Situation:  
Der Staat hat kein Geld.
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Die Bevölkerung klagt, und der Kaiser muss sich alles anhören. Da 

schlendern Faust und Mephisto daher, und der Kaiser fragt:

 

Sag, weisst du, Narr, nicht auch noch eine Not? 

 

Mephisto entgegnet in seiner philosophischen Art: 
Wo fehlt’s nicht irgendwo auf dieser Welt? 

Dem dies, dem das, hier aber fehlt das Geld. 

Vom Estrich zwar ist es nicht aufzuraffen; 

Doch Weisheit weiss das Tiefste herzuschaffen. 

In Bergesadern, Mauergründen 

ist Gold gemünzt und ungemünzt zu finden, 

Und fragt ihr mich, wer es zutage schafft: 

Begabten Manns Natur – und Geisteskraft.

 

Der Kaiser wird ungeduldig: 
Es fehlt an Geld, nun gut, so schaff es denn, 

und Mephisto fährt fort: 
Ich schaffe, was ihr wollt, und schaffe mehr; 

Zwar ist es leicht, doch ist das Leichte schwer; 

Es liegt schon da, doch um es zu erlangen, das ist die Kunst.

 

Der Vorschlag: Man verpfändet das Gold im Boden, ohne es zu ber-

gen, als eine Art Versprechen und verkauft dieses Versprechen dem 

Makler; heute würden wir sagen: auf dem Finanzmarkt. Indem das 

«Zeichengeld», wie es in Faust genannt wird, auf zukünftige Werte 

verweist, erzwingt es ständige Wertschöpfung. Faust weiss, dass das 

Papier erst dann einen Gold-Gleichwert bekommt, wenn es sich ma-

terialisiert, wenn es produktiv eingesetzt wird und die Wirtschaft im 
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Sinne der Wertschöpfung expandiert und wächst. Ein endloser Pro-

zess.

Deshalb muss eine Wette zwischen Faust und Mephisto abge-

schlossen werden. Der entscheidende Inhalt der Wette ist das Verbot 

des Verweilens: 

Werd’ich zum Augenblicke sagen: Verweile doch! Du bist so schön! 

Dann magst du mich in Fesseln schlagen, dann will ich gern zu Grun-

de gehn!, sagt Faust. 

Das ist die Kapitalfunktion des Geldes. Sie besagt, dass aus Geld im-

mer mehr Geld werden muss. Kein Innehalten. Ohne Wachstum gibt 

es kein Geld mehr.

Nochmals kurz zurück zu Faust – der Kaiser traut diesem System, 

von dem er sich selbst hat verführen lassen, nicht:

 

Ich ahne Frevel, ungeheuren Trug! Wer fälschte hier des Kaisers Na-

menszug?

 

Darauf erwidert der Schatzmeister: 
Erinnre dich! hast selbst es unterschrieben; Erst heute nacht. Du 

standst als grosser Pan, Der Kanzler sprach mit uns zu dir heran: «Ge-

währe dir das hohe Festvergnügen, Des Volkes Heil, mit wenig Feder-

zügen.» Du zogst sie rein, dann ward’s in dieser Nacht Durch Tau-

sendkünstler schnell vertausendfacht … Seht eure Stadt, sonst halb 

im Tod verschimmelt, Wie alles lebt und lustgeniessend wimmelt!





22

DIE GNOMEN
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Da trippelt ein die kleine Schar,

Sie hält nicht gern sich Paar und Paar;

Im moosigen Kleid mit Lämpchen hell

Bewegt sich’s durcheinander schnell,

Wo jedes für sich selber schafft,

Wie Leucht-Ameisen wimmelhaft;

Und wuselt emsig hin und her,

Beschäftigt in die Kreuz und Quer.

Den frommen Gütchen nah verwandt,

Als Felschirurgen wohlbekannt;

Die hohen Berge schröpfen wir,

Aus vollen Adern schöpfen wir;

Metalle stürzen wir zuhauf,

Mit Gruss getrost: Glück auf! Gluck auf!

Das ist von Grund aus wohlgemeint:

Wir sind der guten Menschen Freund.

Doch bringen wir das Gold zu Tag,

Damit man stehlen und kuppeln mag,

Nicht Eisen fehle dem stolzen Mann,

Der allgemeinen Mord ersann.

Und wer die drei Gebot’ veracht’t,

Sich auch nichts aus den andern macht.

Das alles ist nicht unsre Schuld;

Drum habt so fort, wie wir, Geduld.

Reaktion Kanzler:
Beglückt genug in meinen alten Tagen.

So hört und schaut das schicksalsschwere Blatt,

Das alles Weh in Wohl verwandelt hat.
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«Zu wissen sei es jedem, der’s begehrt:

Der Zettel hier ist tausend Kronen wert.

Ihm liegt gesichert, als gewisses Pfand,

Unzahl vergrabnen Guts im Kaiserland.

Nun ist gesorgt, damit der reiche Schatz,

Sogleich gehoben, diene zum Ersatz.»

Kaiser:
Ich ahne Frevel, ungeheuren Trug!

Faust:
Das Übermass der Schätze, das, erstarrt,

In deinen Landen tief im Boden harrt,

Liegt ungenutzt. Der weiteste Gedanke

Ist solchen Reichtums kümmerlichste Schranke;

Die Phantasie, in ihrem höchsten Flug,

Sie strengt sich an und tut sich nie genug.

Doch fassen Geister, würdig, tief zu schauen,

Zum Grenzenlosen grenzenlos Vertrauen.

Mephisto: 
Ein solch Papier, an Gold und Perlen Statt,

Ist so bequem, man weiss doch, was man hat;

Man braucht nicht erst zu markten, noch zu tauschen,

Kann sich nach Lust in Lieb’ und Wein berauschen.

Will man Metall, ein Wechsler ist bereit,

Und fehlt es da, so gräbt man eine Zeit. 

Kämmerer: 
Von nun an trink’ ich doppelt bessre Flasche.
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Ein Anderer: 
Die Würfel jucken mich schon in der Tasche.

Narr: 
Heue abend wieg’ ich mich im Grundbesitz!

Mephisto: Wer zweifelt noch an unseres Narren Witz!
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LANDNAHME

Philemon und Baucis:
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Baucis:
Meerab flossen Feuergluten,

Morgens war es ein Kanal.

Gottlos ist er, ihn gelüstet

Unsre Hütte, unser Hain;

Wie er sich als Nachbar brüstet,

Soll man untertänig sein. 

Philemon:
Hat er uns doch angeboten

Schönes Gut im neuen Land!

Baucis:
Traue nicht dem Wasserboden,

Halt auf deiner Höhe stand!

Philemon:
Lasst uns zur Kapelle treten,

Letzten Sonnenblick zu schaun!

Lasst uns läuten, knieen, beten

Und dem alten Gott vertraun!

…

Mephisto und die Dreie:
Da kommen wir mit vollem Trab;

Verzeiht! Es ging nicht gütlich ab.

Wir klopften an, wir pochten an,

Und immer ward nicht aufgetan;

Wir rüttelten, wir pochten fort,
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Da lag die morsche Tür dort;

Wir riefen laut und drohten schwer,

Allein wir fanden kein Gehör.

Und wie’s in solchem Fall geschicht,

Sie hörten nicht, sie wollten nicht;

Wir aber haben nicht gesäumt,

Behende dir sie weggeräumt.

Das Paar hat sich nicht viel gequält,

Vor Schrecken fielen sie entseelt.

Ein Fremder, der sich dort versteckt

Und fechten wollte, ward gestreckt.

In wilden Kampfes kurzer Zeit

Von Kohlen, ringsumher gestreut,

Entflammte Stroh. Nun lodert’s frei,

Als Scheiterhaufen dieser drei.

Faust:
Ward ihr für meine Worte taub?

Tausch wollt’ ich, wollte keinen Raub.
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NACHWORT

Goethe selber war reich, sogar sehr reich. Er war 1749 in eine reiche 

Frankfurter Familie hineingeboren, er erbte das beträchtliche Famili-

envermögen, hatte als fürstlicher Finanzminister ein hohes Einkom-

men zusätzlich zu seinem Nebenverdienst als erfolgreicher Schrift-

steller und Dichter. Sein Vermögen belief sich bei seinem Tod 1832 

auf etwa 7 bis 17 Millionen Euro, je nachdem, wie man es berechnet.

Obwohl – oder weil – er immer reich war, faszinierten ihn die Eigen-

arten des Geldmediums.. Den «Faust» hat Goethe bereits als 24-Jäh-

riger begonnen und sechzig Jahre lang bis zu seinem Tode daran ge-

arbeitet. Er hat den «Faust» immer als sein «Hauptwerk» bezeichnet. 

Im Wesentlichen sind es folgende Aspekte des Geldes, die Goethe 

faszinierten und mit denen er sich vor allem in seinem «Faust» be-

schäftigt:

1.	 Mit Hilfe des Geldes kann man «ganze Wirklichkeiten verän-

dern,  schaffen, stimulieren oder auch ruinieren». 

2.	 Er schloss sich Adam Smiths «Wealth of Nations» an, in dem 

Geld sowohl göttlich wie auch teuflisch sein kann. Geld 

transformiert private Untugenden wie Egoismus und Ge-

winnstreben in öffentliche Tugenden: a) Keiner ist so klug wie 

alle. b) Geld hilft die Knappheit der Ressourcen und Güter zu 

überwinden. 

3.	 Leider entzieht Geld auch die Libido, mindert folglich die 

Liebe zu den Menschen.
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Goethe war ein Universalgenie. Er war ein Meister in den unter-

schiedlichsten Wissenschaften und Disziplinen. Bekannt ist seine 

Farbenlehre, aber auch mit der Medizin, der Anatomie hat er sich er-

folgreich beschäftigt.  

Obwohl er von Hause aus Jurist war, hat er sich grosse Kenntnisse 

auch im Finanzwesen erworben. Deswegen holte ihn Herzog Carl 

August von Sachsen-Weimar und Eisenach an den Hof in Weimar, wo 

er über zehn Jahre ein erfolgreicher Wirtschafts- und Finanzminister 

war. Sein Vorgänger hatte ihm ein Defizit von 130 000 Talern hinter-

lassen, damals ein ungeheure Summe. Goethe hat dieses Defizit 

durch rigorose Sparmassnahmen weitgehend abgebaut, und seine 

Ängste und Visionen der Monetisierung der Metalle – hier vor allem 

Silber und Gold – durch die Schaffung von Papiergeld im Faust II me-

taphorisch gespiegelt.

Er beschäftigte sich intensiv mit den zeitgenössischen Versuchen der 

Entgoldung des Geldes: er beobachtete die misslungene Notenbank-

gründung in Frankreich von John Law mit unzulänglich gedecktem 

Papiergeld und andererseits den Siegeszug des Papiergelds in Eng-

land. 

 

In Goethes Buch wird Faust dafür vom Kaiser belohnt: Er bekommt 

ein grosses Stück Land. Auch Faust bezahlt seine Zwangsarbeiter mit 

dem neuen Papiergeld. Die Arbeiter klagen und jammern, aber auch 

die Natur wird unterworfen. Biotope werden trockengelegt, dem 

Meer wird mit Dämmen und Buhnen Land abgerungen, Bäume wer-

den abgefackelt.
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Der greise Grossunternehmer Faust beschreibt, wie der wilde Geselle 

Haltefest Deiche baut, um das gewonnene Land einzudämmen. Wie 

der andere Geselle Habebald den Hafen baut, um den Handel zu or-

ganisieren, und der dritte wilde Gesell, der Raufebold, die Flotte von 

Faust zu Piratenakten missbraucht (Paralipomena). Mephisto ist der 

Aufseher, der die Masse der Arbeiter organisiert.

Durch diese teuflische Geldvermehrung kommen jetzt das Human-

kapital und auch die Natur unter das eiserne Gesetz von Kapital und 

Profit. So in der Papiergeldszene des ersten Aktes von Faust II und der 

Neulandgewinnung im fünften Akt.

Goethe beschrieb schon in den Jahren vor 1832, seinem Todesjahr, 

die ökologischen Kollateralschäden einer unsoliden Umwelt- und 

Geldpolitik. Er befürchtete eine Krise auch in Form einer grossen 

Flut. 

Wenn der Glaube an die Magie des Geldes untergeht, verschwin-

det das Vertrauen in alles.

Und so liegt am Schluss der greise Faust tot im Sand, und Mephistos 

ist betrogen:

«Drum haben sie an der Gruft genascht,

Mir ist ein einziger, grosser Schatz entwendet,

Die hohe Seele, die sich mir verpfändet,

Die haben sie mir pfiffig weggepascht.»

Lothar Märkl
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Interessanter Artikel, verfasst noch vor der grossen Finanz- 

krise. Erschienen in DIE ZEIT 2005.

KAPITALISMUS IST UNSER  
FAUSTISCHER PAKT

Ohne wirtschaftliche Entwicklung können wir nicht leben.  

Aber gleichzeitig droht die entfesselte Ökonomie,  

unsere ökologischen und kulturellen Grundlagen zu zerstören

Von Charles Taylor

4. Mai 2005
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Die entscheidende Einsicht hatte Karl Marx bereits in den 1840er Jah-

ren. Er sah, dass der Kapitalismus die innovativste und kreativste 

Wirtschaftsordnung der Menschheitsgeschichte ist und zugleich 

auch die zerstörerischste. Marx erkannte, dass der Kapitalismus ei-

nerseits zu ungeahnten ökonomischen Leistungen führt und ande-

rerseits dazu neigt, jede Gesellschaft, in der er sich entwickelt hat, 

unaufhaltsam zu untergraben und aufzulösen.

Marx hätte es bei dieser Einsicht belassen sollen. Stattdessen erlag er 

der großen, wiederkehrenden Versuchung einer Zivilisation, die ihre 

Entstehung der christlich geprägten westlichen Welt verdankt: Er 

verfiel der utopischen Hoffnung, alles Gute könne in einer einzigen 

harmonischen Gesellschaftsordnung vereinigt werden.

Bekanntlich bestand diese Utopie in der Abschaffung des Kapita-

lismus, dessen Dynamik Marx allerdings in einer unablässig kreati-

ven und produktiven kommunistischen Ordnung beibehalten wollte. 

Heute hingegen tauchen dieselben Illusionen am anderen Ende des 

politischen Spektrums auf, nämlich bei unseren triumphierenden 

Neoliberalen. Sie verteidigen die Freiheit des Marktes und glauben, 

diese sei die einzige und perfekte Lösung sämtlicher Probleme.

Die ursprüngliche Einsicht von Marx meinte aber etwas anderes, und 

vielleicht könnte man sie mit dem Bild von der heillos zerstrittenen 

Ehe beschreiben: Ohne den Kapitalismus können wir nicht leben 

(denn marktförmige Beziehungen durchdringen die Gesellschaft auf 

vielen Ebenen), aber mit ihm können wir es kaum aushalten. Der 

Drang, soziale Kosten erfolgreich abzuwälzen, macht den eigentli-

chen Wesenskern des Kapitalismus aus. Seine Nebenwirkungen wer-

den als «externe Effekte» ausgegeben oder zum Problem von jemand 

anders erklärt. Die Abwälzung von Kosten – Umweltverschmutzung, 
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Verfall sozialer Bindungen durch unsichere Beschäftigungsverhält-

nisse oder Niedriglöhne und so weiter – erhöht die Profite. Dieses 

Verfahren ist für den Kapitalismus unwiderstehlich, jedenfalls solan-

ge es keine wirksame Abschreckung gibt.

Mit einem Wort: Kapitalistische Gesellschaften sind der Schauplatz 

eines andauernden Dilemmas. Wie kontrolliert man Unternehmen, 

um die schlimmsten sozialen und ökologischen Folgen zu verhin-

dern, ohne gleichzeitig ihre Abwanderung zu provozieren oder das 

Wachstum zu schwächen? Ständig sind Regierungen gezwungen, die 

notwendige Kontrolle des Kapitals gegen die Gefahren der Standort-

verschlechterung abzuwägen. Dafür gibt es keine harmonischen Lö-

sungen, sondern nur instabile, Schaden begrenzende Kompromisse.

Und natürlich hängen die möglichen Kompromisse vom globalen 

Wettbewerb ab. Die besten Lösungen für dieses Dilemma sind des-

halb internationale Lösungen, wodurch sich die genannten Schwie-

rigkeiten allerdings um ein Vielfaches vergrößern.

Besonders drastisch zeigt sich das dort, wo ökologische Fragen be-

rührt werden. Der Kapitalismus gefährdet nicht nur die Gesundheit 

und das Wohl derer, die im Zuge der Globalisierung ausgegrenzt wer-

den und die dann als Masse der Marginalisierten möglicherweise 

den Nährboden terroristischer Gewalt bilden. Der Kapitalismus 

kann auch zu irreversiblen Umweltkatastrophen führen. Jeder weiß, 

dass die einzige Hoffnung, beispielsweise in Bezug auf Treibhausga-

se, in der globalen Zusammenarbeit der Nationen liegt. Doch der 

mächtigste Großverschmutzer der Welt, die USA, hat sich aus dem 

Prozess verabschiedet. Kurzum, das Dilemma des Kapitalismus 

könnte uns durchaus noch umbringen.
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Eines der grössten Hindernisse auf unserem Weg verdankt sich der 

bereits erwähnten utopischen Illusion. Der Kapitalismus selbst kann 

niemals die Grundlage einer Ethik bilden, geschweige denn einer Re-

ligion. Zwar lässt er sich als Ausdruck eines starken Wertes wie «Frei-

heit» oder «Wahlfreiheit» deuten, aber mit dieser Deutung verlieren 

wir seine dilemmatische Natur aus dem Blick. Plötzlich erscheint uns 

der Kapitalismus als Retter in der Not, gar als Erlöser, der uns von al-

len Sorgen befreit. Diese Illusion hält derzeit die herrschenden Krei-

se in den USA fest in ihrem Griff. 

Am anderen Ende der Welt glaubt die Herrscherriege Chinas, eine 

sklerotische und zunehmend korrupte exkommunistische Elite sei in 

der Lage, die dilemmatischen Zwänge einer außer Kontrolle gerate-

nen kapitalistischen Revolution bewältigen zu können. Noch andere, 

unter ihnen einige Globalisierungsgegner, erliegen wieder einmal 

der marxistischen Versuchung und glauben, die Ursache des Dilem-

mas ließe sich einfach beseitigen.

Viele seiner Illusionen erzeugt der Konsumkapitalismus allerdings 

selbst. Der Wettbewerb, Waren und Dienstleistungen zu verkaufen, 

hat sich seit langem und vielleicht unumkehrbar in einen Wettbe-

werb verwandelt, in dem es um den Verkauf von attraktiven Lebens-

anschauungen geht – um Bilder von Glück, Freiheit und Schönheit, 

mit denen die Menschen aufgefordert werden, sich den Eintritt in 

Stilsphären «zu erkaufen», wenn sie Haarwaschmittel, Sportschuhe 

oder einen Geländewagen erwerben. Markennamen sind mit be-

stimmten Einstellungen und Lebensweisen, einem Gefühl von Kraft 

und Unverwundbarkeit oder von Freiheit und Kreativität verbunden. 

 

All das erzeugt schließlich eine neue kulturelle Kraft, die kein einfa-

cher, ebenbürtiger Gegenspieler von Ethik und Religion ist, sondern 
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die sich in ganz neuartiger Weise von beiden löst. Diese Kraft resul-

tiert daraus, dass das Leben in einem zunehmend internationalen 

Raum gegenseitiger Zurschaustellung stattfindet. Sie lässt den Halt 

lokaler und nationaler Gemeinschaften erodieren und veranlasst 

junge Menschen dazu, sich anders in Ethik und Religion einzufügen, 

als es ihnen überliefert wurde.

Nicht nur das. Die Entwicklung der Konsumgesellschaft verbindet 

sich zunehmend mit einer Ethik der Authentizität, die im Westen im-

mer mehr Raum greift. Unverkennbar hat sie die Tendenz, den Be-

griff von Authentizität und Selbstsein zu trivialisieren. Es geht hier 

nur noch um die zur Nachahmung medial verbreiteten Stile, wäh-

rend die Entdeckung substanzieller Lebensziele dahinter zurücktritt 

und verblasst.

So verwandelt sich die Ethik von «Freiheit» und «Individualismus», 

die doch den Kapitalismus einmal rechtfertigen sollte, schleichend 

in eine Feier bloßer «Wahlfreiheit» als dem an sich Guten. Damit er-

weckt der Kapitalismus den Eindruck, als sei das Leben des Einzel-

nen nur deshalb schon erfüllter und glücklicher, weil seine Wahl-

möglichkeiten zahlreicher werden – mögen auch die Unterschiede 

zwischen den Alternativen banal sein.

Manche hatten schon befürchtet, der Kapitalismus werde uns, lange 

bevor wir in den durch die Erderwärmung steigenden Meeresspie-

geln ertrinken, rettungslos verblöden lassen (so Huxley in Schöne 

neue Welt). Ich selbst glaube, dass Menschen klüger und wider-

standsfähiger sind und den Kontakt zu den tieferen Bedeutungen des 

Lebens nicht ganz und gar verlieren.
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Nicht zu übersehen ist allerdings, dass der kulturelle Bereich Schau-

platz von Widersprüchen ist, die der Kapitalismus allesamt selbst er-

zeugt. So ist der Kapitalismus vielleicht unser faustischer Pakt, wie 

Goethe es am Ende von Faust II selbst anzudeuten scheint. Faust er-

scheint darin als titanenhafter Bauunternehmer, und das alte Paar 

Philemon und Baucis nimmt sich aus wie Geopferte und Marginali-

sierte. Wir versuchen, der Ökonomie und der wirtschaftlichen Ent-

wicklung durch vorauseilende Bejahung zu entkommen; wir wollen 

schneller sein als «der Geist, der stets verneint». Dabei entgeht uns, 

dass gerade die unablässige Bejahung des ökonomischen Fort-

schritts vielleicht die verheerendste Verneinung von allen ist.
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